Nr. 86. Sonnkag den 30. Auguſt 1857. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
g Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


Erfcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 


Pränumerations⸗ Preis Comptoir: Thectergebande, Lange Gaſſe 367, 
1 5 r 2. Thor 1. Stock, vis & vis der Kanzlei des 
für Lemberg oune Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geoffnel von 8—10 und von 
vierteljährig 30 kr., balbjahrig 1 fl. ganzjährig 2fl. 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Mit Zuſtellung mousttich 15 kr., vierteljährig 40 kr., Handlung des Herrn Jürgens. — Juſerate 
halbjährig 1 fl. 15kr., jährlich 2 fl. 30 kr. — Durch die werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 
f. k. Poſt mit wöchentlicher; Zuſendung vierteljährig mit 3 kr., be: öfterer mit 2 kr. per Petitzeile be⸗ 
1 fl., halbjährig 2 ft., ſährlich 4 fl. — Ein einzelnes rechner, nebſt Entrichtung von 10 kr. Stempelge⸗ 

Blatt koſtet 2 kr. CM. bühr für die jedesmalige Einſcpaltung. 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Pränumerations - Einladung. 


Um allen möglichen Störungen in der Zuſtellung und Verſendung des Blattes 
vorzubeugen, erlauben wir uns, das verehrte Publikum ſowie jene P. T. Abonnenten, 
deren Präuumeration mit dem Monat Auguſt zu Ende geht, zur baldigen Erueuerung 
derſelben einzuladen. 


Man pränumerirt im Comptoir des „Lemberger allgemeinen 
Anzeiger“ im Theatergebäude, Lange Gaſſe Nr. 367 im erſten Stock, beim zweiten 
Thor vis-a-vis der Theaterkanzlei des deutſchen Theaters; oder auch in der Kunſt⸗ 
handlung des Herrn Jürgens in der Halitſcher Gaſſe. 

Nur frankirte Briefe werden angenommen. 


Tages: Chronik. 


*Die kaiſerliche Münze ift feit mehreren Monaten mit dem Prägen der neuen 
Vereinsmün zen, theils in Silber, theils in Gold beſchäftigt. Die Prageſtöcke 
ſind Tag und Nacht in Gaug, es wurden bereits 20 Millionen Gulden ausgeprägt, 
und liegen in den Kellern der Nationalbank, welche ihren geſammten Baarvorrath 
nach dem neuen Münzfuß einrichtet. Bis Eude d. J. dürfte der geſammte Metall⸗ 
vorrath der Bank umgeprägt ſein, mit der Ausgabe desſelben dürfte jedoch vor einem 
Jahre nicht begonnen werden. Die neuen Münzen empfehlen ſich durch ſchöne Zeich⸗ 
nung, reinen Schnitt und ſcharfe Prägung. 

* Auch der Wiener Correſpondent der „Weſer Zeitung“ berührt die Frage des 
Zeitungsſtempels und glaubt, daß die diesfällige miniſterielle Eutſcheidung noch 
dieſes Monat publicirt wird. Der Stempel wird ſowohl politiſche als nicht politiſche 
Blätter treffen, und dürfte der Mehrzahl der kleinen, der ſogenannten Kreuzerblätter, 
den Todesſtoß verſetzen, da der Wiener Arbeiter, der ſich für 1 kr. ſein Blättchen 
kauft, kaum 1½ oder gar 2 kr. dafür ausgeben wird. Die großen Blätter werden 
davon wenig berührt, weil ſie im Falle der Stempelung ihre Blätter franko nach 
allen Theilen der Monarchie werden verſenden können. So weit jener Correſpondent! 
— Wir fügen bei daß mit dem Hinwegfallen der Poſtmarke auch die Erhöhung des 
Abonnements für die Provinzen hinwegfiele, was gerade den Krenzerblättern einen 
bisher geſperrten Abſatzmarkt eröffnen dürfte. Gleichzeitig fragen wir, weßhalb die Be⸗ 
wohner der Reſtdenz allein die Laſt der Journalbeſteuerung zu tragen haben ſollten? 

Anguſt, 0 19. 


Vermiſchtes. 


* Zu Stafford wurde vor Kurzem ein Morder, Namens George Jackſon, hin⸗ 
gerichtet. Man weiß ſich keines aus dem dortigen Gefängniſſe zur Henkersbühne ge⸗ 
führten Menſchen zu erinnern, der unter der Todesfurcht in fo gräßlicher Weiſe zu⸗ 
ſammengebrochen wäre. In beinahe bewußtloſem Zuſtande wurde er auf das Schaffot 
geſchleppt. Dort angekommen, begann er ſich gegen die Henkersknechte aufs Heftigſte 
zu wehren und ſchrie, ſtöhnte und heulte jo furchtbar, daß alle Anweſenden Entſetzen 
durchrieſelte. — Als ihm die Mütze über das Haupt gezogen war, gelang es ſeinen 
krampfhaften Anſtreugungen, dieſelbe wieder abzureißen. Schließlich jedoch ward man 
mit den unheimlichen Präliminarien fertig und das Fallbrett ward hinweggezogen. — 
Die Zuckungen des Delinquenten waren äußerſt gewaltſam, und der Tod erfolgte dem 
Auſcheine nach erſt mehrere Minuten ſpäter. 

* Die Polizei in Genf hat dieſer Tage eine ſehr wichtige Eutdeckung gemacht, 
die Vielen das Leben gerettet hat. Da unbeſtimmte Gerüchte von einer beabſichteten 
Vergiſtung durch auf dem Markt verkaufte Hühner umliefen, ſo forſchte die Behörde 
denſelben ſorgfältig nach, und es iſt ihr gelungen, die Schuldigen zu entdecken. Ein 
Dutzend geſchlachteter junger Hühner wurde am 12. Auguſt auf dem Markt wegge— 
nommen und der Unterſuchung durch einen Apotheker unterworfen, wobei ſich heraus 
ſtellte, daß ſich in jedem eine ſtarke Doſis Arſenik vorfand. — Der Verkäufer wurde 
ſofort verhaftet. Des vorgefundene Gift ſoll hinreichen, um 40 Berfonen zu tödten. 
Der Grund dieſes teufliſchen Unterneymens iſt noch unbekannt, wird jedoch bald auf- 
gehellt werden. An der ſavoyiſchen Grenze bei Etrembieres, wo das Verbrechen vor— 
bereitet wurde, ſind mehrere Verhaftungen vergenommen worden. 

* In Neuſatz wurde unlängſt gegen 9 Uhr Abends von einigen Herren eine 
ſeltene Naturerſcheinung wahrgenommen. — Einige Schritte vor ihnen fielen 
mehrere leuchtende Körper aus dem Firmament herab und beim Niederfallen platzten 
dieſe Körper mit einem ſtark hörbaren Knall, doch wurde trotz der näheren Unter⸗ 
ſuchnug nichts gefunden; nur an der Stelle, die mit Gras bewachſen iſt und an der 
dieſe Körper niederfielen, iſt das Gras gleichſam als ob es verbrannt wäre. 


Feuilleton. 


Die Burg Erdädy. 


(Rortfegung u. Schluß.) 


„Sehen Sie dieſe Cüraſſe“, ſagte Martin zu mir, „überhaupt alle dieſe Waf⸗ 
fen — tiefe Eſtrade mit zwei Thronſeſſeln — dies war der Ehrenſaal des Grafen. 
Hier wurde mein Herr, der felige Graf Rudolf ermordet! — Margarethe, erzähle 
dem Herrn die traurige Geſchichte.“ 

Wir hatten Platz genommen und die Alte begann, obgleich mit offenbarem 
Widerwillen, ihre Erzählung: 

„Der Graf Rudolf Erdödy verliebte ſich aufs Heftigſte in eine junge, adelige 
ungariſche Dame. Er erhielt ihre Hand und nahm ſie mit ſich hieher auf die Burg. 
Die Gräfin war ſchön, jung, lebhaft und liebeuswürdig. — Sie hatte ungern Wien 
und die Vergnügungen der Stadt verlaſſen; denn ſie ließ dort Alles zurück, ihren 
alten Vater, ihre Freunde, ihre Schweſter, Alles — um ihrem theuren Rudolf zu 
folgen. — Es iſt wahr, die Gräfin war aufs Höchſte überraſcht, als ſie ſo plötzlich 
ihren Stadtpalaſt gegen dieſe alte verfallene finftere Burg vertauſchen mußte. Sie 
war deshalb jedoch nicht traurig; ſie war ſo jung, ſo lachluſtig und je gut, fie liebte 
ihren Gemahl ſo ſehr. Einen Monat nach ihrer Hochzeit begaben ſich die Gatten nach 
Peſth. Sie hielten ſich hier jedoch nur einige Tage auf und kehrten eines Tags ſpät, 
gegen Abend zurück. Die Gräfin wollte einen Brief an eine ihrer Freundinen ſchrei⸗ 
ben; ſie begab ſich zu dieſem Zwecke in dieſen Saal, wo ſie überhaupt der friſchen 


Luft halber ſich gerne aufhielt; wir befanden uns damals mitten in der Hundstags⸗ 
zeit. Der Herr Graf bereitete in einem untern Zimmer ſeine Waffen zu der zum 
nächſten Tage angeſagten Jagd vor, aber er ſollte den morgenden Tag nicht mehr 
erleben. Die Gräfin näherte ſich dem kleinen Tiſch, den Sie dort ſehen, und über 
dem ein Spiegel in reich vergoldeten Rahmen hängt. Sie machte ſich an ihren Brief: 
es war eine Jugendfreundin, an die ſie ſchreiben wollte. Von Zeit zu Zeit warf ſie 
einen Blick auf den Spiegel. — Plötzlich glaubte fie unter einer der Ruͤſtungen durch 
die Oeffnung des Viſirs ein lebhaftes Meuſchenauge leuchten zu ſehen! — Ein kal⸗ 
ter Schauer durchlief ihren Körper! Sie wagte es nicht, ſich zu bewegen! Aber 
Schrecken über Schrecken! Im ſelben Augenblicke machte fie bei allen andern Rüſtun⸗ 
gen dieſelbe Entdeckung, die fie bei der erſten gemacht hatte. — Ein fürchterlicher 
Gedanke bemächtigte ſich ihres Geiftes! — Von Räubern, von Mördern umgeben, 
was ſollte aus ihr werden? Sollte ſie fliehen? — Sollte ſie um Hilfe rufen? Sie 
ſind zahlreich, ſie befindet ſich in ihrer Gewalt, ſie iſt verloren, ſobald ſie nur eine 
Bewegung macht! — Der Graf kaun gleichfalls hieher kommen! Er wird ſich 
vertheidigen wollen! — Er allein gegen ſo viele! — Rudolph wird ſeinem gewiſſen 
Tode entgegengehen! Bei diefen Gedanken weiß ſie ſich zu bezwingen, und das ſchwa⸗ 
che, liebende Weib findet ein Auskunftsmittel, ihren Gatten zu retten. 

Es bleibt nur dies Mittel übrig; fie muß fie zu überzeugen ſuchen, daß ſie 
ſie nicht entdeckt hat. — Sie lächelt, ſie ſchreibt ruhig weiter, — ſie beendet ihren 
Brief, worüber eine geraume Zeit vergeht. In Zwiſchenräumen richtet ſie zwar noch 
Blicke auf den Spiegel, aber auf ihrem lächelnden, glücklichen Geſicht verräth nichts 
den Sturm in ihrem Innern. Sie bemerkt mit immer ſteigender Angſt, daß die 
Lanze aus der einen Hand der Rüſtung in die andere übergegangen iſt, daß ſich der 
Arm einer andern bewegt und ſeinen Raubgenoſſen, auf ſie zeigend, zu ſagen ſcheint, 
daß fie nichts bemerkt hat. Aber ihr Muth und ihr Lächeln ſchwinden nicht! Sie 
iſt noch immer dieſelbe! Plötzlich erhebt ſie ſich und ruft! „Mein Gott! es iſt 
vielleicht ſchon zu ſpät! Martin iſt vielleicht ſchon auf dem Wege! Mein Brief 
kommt nichr mehr nach Wien! Man muß ihm einen Boten nachſenden!“ Und nachdem 
ſie ſchnell ihren Brief gefaltet und verſiegelt hat, entfernt ſie ſich aus dem Saal. — 
Die Rüſtungen haben ſich nicht gerührt. 

Kaum hat ſie den Saal verlaſſen, ſo begegnet ſie dem Grafen. Der überna⸗ 
türliche Kampf, den ſie ſo eben überſtanden, hat ihre Kräfte erſchöpft; von kaltem 
Schweiß bedeckt ſtürzt fie zu feinen Füßen nieder. Der Herr ruft erſchrocken um 
Hilfe. Seine Leute kommen bunt durcheinander in großer Eile an. Die Räuber 
glauben ſich entdeckt und verfolgt; ſie ſtürzen auf die Menge ein, ſuchen ſie zu ſchrecken 
und ſich Bahn zu brechen. Einige unter ihnen hatten ſich durch die Fenſter gerettet, 
aber der Graf verfolgt ſie mit großem Muth — fällt indeß in ſeinem Blute gebadet 
von mehreren Piſtolenſchüſſen getroffen zur Erde! 

So ſtarb der Graf Rudolph Erdödy, einer von Ungarns größten Magnaten, 
in einem Alter von 28 Jahren. Seine junge Frau folgte ihm bald nach. Zwauzig 
Monate fpäter entdeckte die Juſtiz feine Mörder und mehrere davon wurden hinge⸗ 
richtet. Sie geſtanden vor ihrem Tode, daß ſie von den Reichthümern im Schloße 
verlockt, Gelegenheit gefunden hatten, ſich heimlich in dasſelbe während der Abwe⸗ 
ſenheit des Schloßherrn zu ſchleichen und hier zu verſtecken.“ 

Am nächſten Tage ſetzte ich gedankenvoll meine Reife fort. 


Lemberger Cours vom 28. Auguſt 1837. 


Holländer Ducaten .. 4 — 46/4 — 49 Preuß. Courant-Thlr. die, 1— 32 [1 — 33 
Naiſerliche dtto. . 4 4804 — 51 Galiz. Pfandbr. o. Coup. 81 — 30 ‚82 — 
Ruſſ. halber Imperial. . 8 — 178 — 21 „ Grundenkln.-Obl. dito. 79— 9 79 — 40 
dtto. Silberrubel 1 Stück. 1 — 36]1— 37 Nationalanleife . „ dtto. 83— 20 84 — 7 


Anzeiger der Tage, an welchen dentſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Monat September: I., 3., 5., J., 9., 10., 12., 13., 15, 17., 1%, 
21., 22., 24, 26, 27., 29., 30. 
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Numero 12. 
Kaiſ. königl. privilegirtes 
Graäfl. Skarbek'ſches Theater in Lemberg. 


Sonntag den 30. Augnſt 1857, unter der Leitung des Direktors Joſef Glüggl: 
Die a 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen, von Franz Grillparzer. 
Perſouen: 


Graf Zdenko von Borotin 5 Hr. Mayer. 
Bertha, feine Tochter Fr. Kurz. 
Jaromir 3 e Hr Sauer. 
Boleslav a - 5 Hr. Kunz. 
Günther, Kaſtellau i 2 Hr. Thalburg. 
Ein Hauptmann . . Hr. Ludwig. 
Ein Soldat 5 2 . Hr. Braunhofer. 
Die Ahnfrau des Hauſes Borotin . — ne 


Mehrere Soldaten. — Diener. 


Preiſe der Plätze in Conv. Münze: Eine Loge im Parterre oder im erſten 

Stocke 3 fl. 20 ke.; im zweiten Stocke 2 fl. 40 kr.; im dritten Stocke 2 fl. — Eu; 

Ein Sperrſitz im erſten Balkon 50 kr.; ein Sperrſitz im Parterre oder im zweiten Stock 

40 kr.; ein Sperrſitz im dritten Stock 30 kr.; Ein Billet in das Parterre 20 kr.; 
ein Billet in den dritten Stock 16 kr.: ein Billet in die Gallerie 10 kr. 


Von 10 — 1 Uhr Vormittags und von 3 — 5 Uhr Nachmittags fo wie Abends 
an der Theatercaſſe liegen Billeren zu nicht abonnirten Logen und Sperrſitzen für Je⸗ 
dermann zur gefälligen Abnahme bereit. 


Da heute Sonntag den 30. Auguſt das dritte Abonnement 
endigt, ſo erlaubt ſich die Theaterdirectisn für den gütigen Beſuch 
? ihren Dank auszuſprechen, und zugleich zu dem am Dienftag den 1. 
m September beginnenden 4. Sommer : Abonnement ihre ergebenſte 
9 Einladung zu machen. 


Anfang um 7; Ende halb 10 Uhr. 


Unpäßlich: Fr. Schreiber⸗Kirchberger und Frl. Morska. 
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Buchdruokwei won K. Wiens in Laulbore 


